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werden könne, weshalb jede Religion für ıhre Je bes-
Alexandre Ganoczy SCIC Rede Von Gott auch autf die Offenbarungen der

anderen angewıesen sel.
Was aber dann ? eht dann nıcht unseren Missıona-Absolutheitsanspruch ien das Selbstbewußtsein zusammen mMiıt der Selbstsi-Begründung der Hındernis cherheıit verloren ? Sollen dann die Mıssıonen einge-

der Evangelısation ? stellt un: durch interrelig1öse Austauschaktionen er-

werden ? Aber vOorausgeSseTtZt, geschähe
tführen dann dıe Wege der gegenseıtigen och-
achtung und des Dialogs nıcht iın die ahe des Synkre-
tismus ? Wırd autf diesem Weg nıcht iıne Konfödera-Fragestellung t1on gleichberechtigter Weltreligionen ZU Ziel

Es geht 1ın diesem Beıtrag die Absolutheit, die gemacht, wobei dem spezifisch christlichen Glauben
christliche Theologien un! Kırchen anderen Religio- 1Ur ıne Stimme vielen anderen zukommt ?
LCH gegenüber beanspruchen. Dieser AÄnspruch grun- Iso ıne Art relıg1öser UNOG, die rofßs- und
det 1im Bewußtsein, VO  3 Gott ın Jesus Christus die ab- Kleinmächte des Glaubens gleichberechtigt votleren ?
solute relig1öse Wahrheit empfangen haben Wır Diesen Fragen kann 1Ur dann Antwort werden,
wollen danach fragen, ob un! Miıt welchem Recht die- wenn WIr die beiden Grundbegriffe näher prüfen, VOoON
SCT AÄnspruch für dıe Kırchen als unabdingbare Vor- denen S1e ausgıngen. Wır mussen SCNAUCK zusehen,
aUSSCTIZUNG und Motivatıon ZUur aktıven Evangelısatıon welcher theologische Stellenwert den Begritfen <AB5=

betrachten sel. Erweıst sıch der christliche Absolut- solutheitsanspruch» un! «Evangelisation» SOWIE ıh-
heitsanspruch wirklich als törderlich für die «Sache LTemmn Verhiältnis zueiınander zukommt.
Gottes», die die Kırchen ın der Welt vertreten ha-
ben? der zeıtigt eher hinderliche Folgen ? der 8 Der Absolutheitsanspruchhrt zugleich beidem, posıtıven und negatı-
vVenm Verhaltensweisen ? Zum Beispiel dort, die Absolutheit 1St VO  e Hause AaUuS$S eın philosophischer Be-
Überzeugung, dle Fülle der Wahrheit besitzen und oriff. Absolut 1St CLWAS, das «1n jeder Hınsicht ın sıch
die «absolute Religion» se1n, Christen nıcht mehr selbst un! durch sıch selbst un:! darum 1n keiner Hın-
[1UT Z unerschütterlichen Christuszeugnis 1N- siıcht abhängig ist»“. Absolut 1sSt die Wahrheit für den
lafßt, sondern auch Zu Urteıl, die anderen Religionen Denkenden, das (Csute tür den Handelnden, das eın
selen minderwertig, wahrheitsarm, S$1e selen wenıger für den Exıstierenden. Dıie Philosophie erkennt als Fı-
humane, durch un! durch relatiıve Gestalten menschli- genschaften des Absoluten: Allgemeinheit, die alles
cher Gottsuche ? Dort 1St freilich selbstverständlich, Einzelne tragt, Unabhängigkeit, VO der alles andere
daß das Christentum mıiıt seiınen Miıssıonen die Rolle abhängıg ISt, Notwendigkeit, die sıch jeden 7u-
des ogroßen <kritischen Katalysators» spielen wiırd, fall behauptet, Unbedingtheıit, die alles übrıge bedingt.
ohne selbst Von den andern seinerseıts «katalysiert» Es lıegt auf der Hand, dafß die Philosophie VO  a Je her
werden brauchen. gyute Gründe hatte, solche absoluten Eigenschaften

Andererseits drängt aber gerade die gegenwärtıse dem einen (GJott zuzuschreiben. Dennoch hat das
Kriıse der Mıssıonen auch die umgekehrte Fragerich- Hauptwort «das Absolute» ISLT relatıv spat, wahr-
tung autf Herrscht be] vielen Christen heute nıcht eher scheinlich be1 Nıkolaus VO  3 Kues als philosophischer
die Meınung VOIL, dafß das Christentum selber relatıv Gottesname Verwendung gefunden. Die eigentlich
st? Relativ W1e€e alle relig1ösen ewegungen, die ın ih- theologıschen Gottesnamen lıeben indes über die
L geschichtlichen Ablauftf recht verschiedene, oft ganze Christentumsgeschichte hinweg vorwiegend die
«fremde» Elemente übernehmen ? Erscheint das bıbliısch begründeten: Herr, Schöpfer, Erlöser, Voll-
Christentum nıcht allein schon durch seınen überwie- ender. Dabei stand weniıger ine hierarchisch gesehene
gend westlichen Charakter, durch seıne jJüdische, orie- metaphysische Spıtzenposıtion eınes ın sıch bestehen-
chische, römische, germanıiısche, angelsächsische Prä- den Wesens über allen Wesen als vielmehr dıe O-
5UnNg, als «relatıve Religion» Jedentalls als ine recht nale Beziehung eiınes geschichtlich handelnden (Csottes
partıkulare Vertretung der unıversalen Wahrheıt Got- den Menschen 1m Vordergrund.
tes ? Dazu INa dann auch noch das Bewußfltsein kom- Di1e Rede vonder Absolutheit des Christentums be-
INCN, da{fß der unendliche Aspektreichtum der Wırk- sıtzt ebentalls ıne philosophische Herkunft. Sıe
lıchkeit Gottes VO  m keiner Religion, und sel S1Ce noch taucht erstmalıg be1 Hegel auf ach ihm gebührt dem

Christentum  als einzıgem die Bezeichnung «absolutesehr von \Wahrheif erfüllt, erschöpfend versprachlicht
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Religion S C Denn hat das Wesen aller Relıgion, die Bewulßit sıeht diese Theorie Von rel1ıg1onswıssen-
Verbindung VO  _ Gott un! Mensch, seıner bısher schafttlichen Vergleichen, VO  3 eıner a-poster10r1-
höchsten Verwirklichung gebracht, ındem sıch ZU Prüfung der verschiedenen Religionen ab/ Ö1e 111-
Gottmenschen Jesus Christus bekannte. Der VO  a der Berdem vorphilosophisch9 schlicht un!: e1In-
christlichen Tradıtion bekannte Gottmensch ent- fach beiım Urdatum des christlichen Glaubens : der
spricht WAar der historischen Gestalt Jesu, stellt 1aber auterweckte Christus 1St der Aabsolute und unıversale
eigentliıch ine Selbstverwirklichungsgestalt des «abso- Heılbringer für die Welt Dıieses Glaubensdatum be-
luten Geilstes» dar, der bereıts ın sıch zugleich göttlıch gründet dann tolgerichtig die Erkenntnis, das
und menschlich iSt”. Als göttlich-menschliche Wırk- Christentum als der VON der Christuswirklichkeit
iıchkeit steht der absolute Geist 1n eiınem dialektischen eschatologisch ergriffene Teıl der Menschheit besitze
Prozeß der Selbstentfaltung. Dıieser den In einmalıgen, endgültigen, durch keinen dialektischen
Jesus VO  . Nazaret greifbar gewordenen Gottmen- Weıitergang überholbaren Charakter.
schen, der somıt Grundlage der höchsten aller Religi0- Autffallenderweise un! dies macht seıne Posıtion
NCNH, der «offenbaren» oder «absoluten Religion» W U[l - anfällig lıegt Nnu Rahner wen1g daran, die egrün-
de Freilich wırd hıer das Adjektiv «absolut» VO  3 der dung dieser Glaubenserkenntnis 1n der Botschaft des
christlichen Religion 1ın einerabgelezıteten Weıse dUSSC- historischen Jesus suchen. Seıine eigentliche Basıs
Sagt. Sıe wırd 1Ur insotern absolut ZCNANNT, als S1Ce TIrä- liegt iın der jJohanneıschen Lehre VO der Fleischwer-
gerın der (bisher) höchsten Selbstoffenbarung des 1ab- dung des präexıstenten 0Z20S Daraut baut sıch dann
soluten Geistes 1n eıner historischen Menschengestalt ıAhnlich WI1e be] den platonisierenden Kırchenvätern
ISt. Da aber der Tod Jesu als dialektisches Ereignı1s dem die These VO  =) eıner metaphysıschen Bestimmung der
Geist NCUEC Wege der Selbstentfaltung eröffnet und da Weltwirklichkeit durch den ıhr «eingestifteten» gyöttlı-
die Religion selbst durch dıe Philosophie als eın noch chen 020S aut. Folgerichtig erscheint das Christen-
Oheres « Reich des absoluten Gelstes» überholt Wer- {U:  3 selbst als iıne ontologische Weltgegebenheit bzw
den soll, erscheint O: dıe «absolute Relıgion» als «Lebensweltgegebenheit»“®. Es 1sSt W 1€e die Tieten- un:
dialektisch relatıvierbare Größe Sowohl der «Weıter- Spitzendimension der Menschenwelt, die Quintessenz
gang » des Geılstes nach dem «Gottestod» Kreuz als des zwuahren Menschseıns, die menschliche Natur
auch der Gang der Philosophie auf ine Je vollständi- schlechthin, sotern S1€, verborgen oder offenbar, VO

SCIC Befreiung VO  e relig1ösen «Vorstellungen» hın — Christus erlöst un! freigesetzt 1St
latıvieren also die «absolut» christliche Reli- Eıne «absolutere» Bestimmung könnte die christlı-
gi0nN°. che Relıgion nıcht erhalten! Partizıpierend der

Auf jeden Fall ware L1U eın grobes Mifs$verständ- Grundabsolutheit des unıversalen Heılbringers, tällt
N1S, wenn Inan die Hegelsche Rede VO  =) der «absoluten das Christsein mıt dem sıch selbst gekommenen
Religion» undıialektisch tassen würde, damıt ine Menschseın Es kommt L1LUTr alles darauf d}
unabänderliche Vorherrschaft des Christentums DC- diese Heılswirklichkeit durch den Je subjektiven, PCI-
genüber den anderen Religionen behaupten. Der sonalen Glaubensvollzug ergreiten und bejahen.
Ausdruck Hegels aflßt nıcht Z da{fß INnan Eıgenschaf- Dabe! kann der Christusglaube sowohl ine implizite,
ten des Absoluten W1€e alles tragende Allgemeinheit, al- «anonyme»”, verborgene;, sıch NUur in Lebenspraxıs
les bindende Unabhängigkeit, alles bedingende nbe- konkretisierende Ww1e uch iıne expliızıte, bewulßte, of-
dingtheit statısch versteht : noch wenıger, da{fß INan tenbare, sıch ın Bekenntnıis un! Praxıs onkretisıe-
diese statiısch verstandenen Absolutheitsattribute dem rende Vollzugsgestalt besıitzen.
Christentum zuschreıbt. Wıe verhalten sıch 11U)  ; die (be] Rahner ımmer

Das bisher Gesagte legt nahe, da{ß iıne AaUSZSCSPTO- L1LUTr global gesehenen) Religionen eiınem Ver-

standenen Christentum ? Wo s$1e VO  a Menschenchene theologische Rede VO  e} christlicher «Absolut-
heıt» mıt der Hegelschen Dıalektik 1Ur muhsam VO[LI- Wıillens aufrichtig gelebt werden, sınd sS$1e
ankommen kann. In der Tat geht z.B eiınerNorofß- W 1e «relatıve» Keıme einer «absoluten» Pflanze, -
angelegten Versuche, das Verhältnis «Christen-Nıcht- be1 mıiıt Rahner vermerken 1St «Der Keım hat
christen» NEeUu bestimmen, der Kar/| Rahner VCI- keıin Recht, keine Pflanze werden wollen» 10 Er
danken ISt, andere Wege Rahners Ausgangspunkt be- mufß AUS seınem Keimzustand herausgeholt un!
steht ın eiıner Inkarnationschristologie , die sıch CHNS mıt seıner vollen Pflanzengestalt gebracht werden. Darın
eiıner Sıcht der Welt verbindet. Von dort her wırd die lıegt die unabdıngbare Aufgabe der Mıssıon. «Mıssıon
Rede VO der Allgemeingültigkeit des Christentums 1StBEITRÄGE  Religion»*. Denn es hat das Wesen aller Religion, die  Bewußt sieht diese Theorie von religionswissen-  Verbindung von Gott und Mensch, zu seiner bisher  schaftlichen Vergleichen, d.h. von einer a-posteriori-  höchsten Verwirklichung gebracht, indem es sich zum  Prüfung der verschiedenen Religionen ab”. Sie will au-  Gottmenschen Jesus Christus bekannte. Der von der  ßerdem vorphilosophisch ansetzen, schlicht und ein-  christlichen "Tradition bekannte Gottmensch ent-  fach beim Urdatum des christlichen Glaubens : der  spricht zwar der historischen Gestalt Jesu, stellt aber  auferweckte Christus ist der absolute und universale  eigentlich eine Selbstverwirklichungsgestalt des «abso-  Heilbringer für die Welt. Dieses Glaubensdatum be-  luten Geistes» dar, der bereits in sich zugleich göttlich  gründet dann folgerichtig die Erkenntnis, das  und menschlich ist*. Als göttlich-menschliche Wirk-  Christentum als_ der von der Christuswirklichkeit  lichkeit steht der absolute Geist in einem dialektischen  eschatologisch ergriffene Teil der Menschheit besitze  Prozeß der Selbstentfaltung. Dieser erzeugte den in  einmaligen, endgültigen, durch keinen dialektischen  Jesus von Nazaret greifbar gewordenen Gottmen-  Weitergang überholbaren Charakter.  schen, der somit Grundlage der höchsten aller Religio-  Auffallenderweise — und dies macht seine Position  nen, der «offenbaren» oder «absoluten Religion» wur-  anfallig — liegt nun Rahner wenig daran, die Begrün-  de. Freilich wird hier das Adjektiv «absolut» von der  dung dieser Glaubenserkenntnis in der Botschaft des  christlichen Religion in einerabgeleiteten Weise ausge-  historischen Jesus zu suchen. Seine eigentliche Basis  sagt. Sie wird nur insofern absolut genannt, als sie Trä-  liegt in der johanneischen Lehre von der Fleischwer-  gerin der (bisher) höchsten Selbstoffenbarung des ab-  dung des präexistenten Logos. Darauf baut sich dann —  soluten Geistes in einer historischen Menschengestalt  ähnlich wie bei den platonisierenden Kirchenvätern —  ist. Da aber der Tod Jesu als dialektisches Ereignis dem  die These von einer metaphysischen Bestimmung der  Geist neue Wege der Selbstentfaltung eröffnet und da  Weltwirklichkeit durch den ihr «eingestifteten» göttli-  die Religion selbst durch die Philosophie als ein noch  chen Logos auf. Folgerichtig erscheint das Christen-  höheres «Reich des absoluten Geistes» überholt wer-  tum selbst als eine ontologische Weltgegebenheit bzw.  den soll, erscheint sogar die «absolute Religion» als  «Lebensweltgegebenheit»®. Es ist wie die Tiefen- und  dialektisch relativierbare Größe. Sowohl der «Weiter-  Spitzendimension der Menschenwelt, die Quintessenz  gang» des Geistes nach dem «Gottestod» am Kreuz als  des wahren Menschseins, die menschliche Natur  auch der Gang der Philosophie auf eine je vollständi-  schlechthin, sofern sie, verborgen oder offenbar, von  gere Befreiung von religiösen «Vorstellungen» hin re-  Christus erlöst und freigesetzt ist.  lativieren also die «absolut» genannte christliche Reli-  Eine «absolutere» Bestimmung könnte die christli-  gion®.  che Religion nicht erhalten! Partizipierend an der  Auf jeden Fall wäre es nun ein grobes Mißverständ-  Grundabsolutheit des universalen Heilbringers, fällt  nis, wenn man die Hegelsche Rede von der «absoluten  das Christsein mit dem zu sich selbst gekommenen  Religion» undialektisch fassen würde, um damit eine  Menschsein zusammen. Es kommt nur alles darauf an,  unabänderliche Vorherrschaft des Christentums ge-  diese Heilswirklichkeit durch den je subjektiven, per-  genüber den anderen Religionen zu behaupten. Der  sonalen Glaubensvollzug zu ergreifen und zu bejahen.  Ausdruck Hegels läßt es nicht zu, daß man Eigenschaf-  Dabei kann der Christusglaube sowohl eine implizite,  ten des Absoluten wie alles tragende Allgemeinheit, al-  «anonyme»*, verborgene, sich nur in Lebenspraxis  les bindende Unabhängigkeit, alles bedingende Unbe-  konkretisierende wie auch eine explizite, bewußte, of-  dingtheit statisch versteht; noch weniger, daß man  fenbare, sich in Bekenntnis und Praxis konkretisie-  diese statisch verstandenen Absolutheitsattribute dem  rende Vollzugsgestalt besitzen.  Christentum zuschreibt.  Wie verhalten sich nun die (bei Rahner immer  Das bisher Gesagte legt nahe, daß eine ausgespro-  nur global gesehenen) Religionen zu einem so ver-  standenen . Christentum? Wo sie von Menschen  chene theologische Rede von christlicher «Absolut-  heit» mit der Hegelschen Dialektik nur mühsam vor-  guten Willens aufrichtig gelebt werden, sind sie  ankommen kann. In der Tat geht z.B. einer jener groß-  wie «relative» Keime einer «absoluten» Pflanze, wo-  angelegten Versuche, das Verhältnis «Christen-Nicht-  bei mit Rahner zu vermerken ist: «Der Keim hat  christen» neu zu bestimmen, der Karl Rahner zu ver-  kein Recht, keine Pflanze werden zu wollen»!°. Er  danken ist, andere Wege. Rahners Ausgangspunkt be-  muß aus seinem Keimzustand herausgeholt und zu  steht in einer Inkarnationschristologie , die sich eng mit  seiner vollen Pflanzengestalt gebracht werden. Darin  einer Sicht der Welt verbindet. Von dort her wird die  liegt die unabdingbare Aufgabe der Mission. «Mission  Rede von der Allgemeingültigkeit des Christentums  ist.... notwendig, weil das implizite Christentum aus-  drücklich werden und so zu sich selbst kommen  abgeleitet und zugleich im Sinne einer offenen, auf-  nahmebereiten «Absolutheit» interpretiert.  muß»"!  22notwendig, weıl das ımplızıte Christentum 4UuS-

drücklich werden un! sıch selbst kommenabgeleitet un zugleich 1m Sınne eıner offenen, autf-
nahmebereiten «Absolutheit» interpretiert. muß» 11
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BSOLUTHEITSANSPRUCH BEGRUNDUNG ODER HINDERNI DE  — EVANGE  S /AVGRS}

IIT Dıie Evangelisation se1n. Auch hıer also keın mess1ianısches «Sıch-Rüh-
Dıie Evangelısation gehört also 1n dieser ranszendenta- N>», sondern mess1ianıscher Diıenst absolut Neu-
len Heılstheologie, anders als in der dialektischen Reli- C dem VO'  3 CGott geschenkten Sıeg über Tod, bel
y10nsphilosophıe Hegels, ZU Wesen des christlichen un:! Sünde
Absolutheitsanspruchs un! 1St VO  a} ıhm her TST wirk- Selbstverständlich enttaltet sıch 1n der apostolischen
ıch einsichtig. och aflßt sıch dieser Stelle tatsiäch- Generatıon das VO  a der eigenen Person wegweısende
iıch das Bedenken anmelden, ob dıes denn unerläßlich Grundverhalten der Evangeliumträger in Krätten der

sel. Mufßl die christliche Religion durch ine bso- Sendung und der Sammlung. Die Jünger Jesu erstie-

lutheitsthese gehen, se1 S1e NUu  e} philosophisch oder hen sich als Boten un! Gesandte ıhres nunmehr erhöh-
theologisch, Wesen un! Notwendigkeıt ıhrer Miıs- ten Kyrıos. Die Parusieerwartung f1ößt ıhnen parado-
s1o0nen begründen ? Siıeht das In den normatıven xerweise keine 1Ur wartende, quietistische Haltung
Quellen des christlichen Glaubens nıcht doch anders 1n. Im Gegensatz ZAW jüdischen Tradıtıion, für die die
aus ? Teilnahme der Völker anderer Religionen eıl sıch

Wenn WIr das verkündıgende Verhalten Jesu VO  - wesentlich ın ıhrer «Woallfahrt 72 U Zion>» 8 ın ıhrem
Nazareth betrachten, Ww1e siıch hınter dena- Hınzukommen srael, sıch ereignen sollte**, rückt
mentlichen Zeugnissen erkennen Jäfßst, begegnet uns be1 den ersten Christen eın Gehen eın Hinausgehen
keıine Berutung aut eıne, Ww1e auch ımmer vorgegebene den Heıiden In den Vordergrund. Fuür die Urkirche 1sSt
und NUur explizierende Heılswirklichkeit. Vielmehr die eschatologische Heilsverkündigung keın rein ZCN-

beherrscht alles die radikale Neuheıt der AUS freien trıpetaler, sondern eher eın zentritugaler Vorgang.
Stücken nahe herbeigekommenen Gottesherrschatt. Das drückt vorzüglich eın nachösterlicher «Miıs-
Wenn hıer schon LWAas analog freilich «absolut» siıonsbefehl» W I1e Mt 28,18{ff A4US Er oreift auf die Oft-
gCNANNL werden darf, 1St dıes das durch keine — enheıt des vorösterlichen Jesus gegenüber einzelnen
thropologische oder geschichtliche Entwicklung CI - Samarıtern, Heıden un Randgestalten zurück, auf
zeugbare, mıt Menschenkräften weder herbeizwing- seıne barrierefeindliche Haltung, das Ostere1gn1s
bare noch verhindernde Kommen des Gottesre1- selbst nunmehr unbegrenzt-uniıversal allen Nıchtisra-
ches. Alleın die Zukunftswirklichkeit der Basıleia be- elıten verkündigen. och hat dieser Elan kaum eit-
Siıtzt SsOuverane Unabhängigkeıt, Unbedingtheıt, AllE W as mıiıt einer trıumphalen Eroberungsmentalıtät
gemeınheıt. Jesus selbst «relatıviert Sich» angesichts iu  =) Dıie zentrifugale ewegung der Missıonen be-
der Basıleia seınes Vaters ll nursze zeıgen, NUuUr ıhr wahrt Wesentliches VO  S jener zentripetalen G:
Herold und dienender Vorwegnehmer se1ln. Auf e1- duld und Aufnahmebereıtschaft, d1e bereıts die Jesua-
pCNEC Messıastıtel;, die wa seine persönlıche Einmalig- nıschen Gastmahlgleichnisse grundsätzlıch bestimmen
keit und Absolutheit bezüglıch des kommenden Re1i- mochte. Irotz mancher drohenden Aspekte bleibt der
ches ausdrücken könnten, legt keinen Wert Er Lut Grundtenor der urchristlichen Mıssıon doch das, W as

‚War Messıanısches, er ebt wahrscheinlich OS AausSs Jüngel mıiıt tolgenden trefflichen Satzen beschrieben
messi1anıschem Bewußtsein heraus den Mess1asnamen hat C< «Gott> 1st) eın Wort des AngebotesABSOLUTHEITSANSPRUCH : BEGRÜNDUNG ODER HINDERNIS DER EVANGELISATION?  ITT. Die Evangelisation  sein. Auch hier also kein messianisches «Sich-Rüh-  Die Evangelisation gehört also in dieser transzendenta-  men», sondern messianischer Dienst am absolut Neu-  len Heilstheologie, anders als in der dialektischen Reli-  en, dem von Gott geschenkten Sieg über Tod, Übel  gionsphilosophie Hegels, zum Wesen des christlichen  und Sünde.  Absolutheitsanspruchs und ist von ihm her erst wirk-  Selbstverständlich entfaltet sich in der apostolischen  lich einsichtig. Doch läßt sich an dieser Stelle tatsäch-  Generation das von der eigenen Person wegweisende  lich das Bedenken anmelden, ob dies denn unerläßlich  Grundverhalten der Evangeliumträger in Kräften der  so sei. Muß die christliche Religion durch eine Abso-  Sendung und der Sammlung. Die Jünger Jesu verste-  lutheitsthese gehen, sei sie nun philosophisch oder  hen sich als Boten und Gesandte ihres nunmehr erhöh-  theologisch, um Wesen und Notwendigkeit ihrer Mis-  ten Kyrios. Die Parusieerwartung flößt ihnen parado-  sionen zu begründen? Sieht das in den normativen  xerweise keine nur wartende, quietistische Haltung  Quellen des christlichen Glaubens nicht doch anders  ein. Im Gegensatz zur jüdischen Tradition, für die die  aus?  Teilnahme der Völker anderer Religionen am Heil sich  Wenn wir das verkündigende Verhalten Jesw von  wesentlich in ihrer «Wallfahrt zum Zion», in ihrem  Nazareth betrachten, wie es sich hinter den neutesta-  Hinzukommen zu Israel, sich ereignen sollte**, rückt  mentlichen Zeugnissen erkennen läßt, begegnet uns  bei den ersten Christen ein Gehen , ein Hinausgehen zu  keine Berufung auf eine, wie auch immer vorgegebene  den Heiden in den Vordergrund. Für die Urkirche ist  und nur zu explizierende Heilswirklichkeit. Vielmehr  die eschatologische Heilsverkündigung kein rein zen-  beherrscht alles.die radikale Neuheit der aus freien  tripetaler, sondern eher ein zentrifugaler Vorgang.  Stücken nahe herbeigekommenen Gottesherrschaft.  Das drückt vorzüglich ein nachösterlicher «Mis-  Wenn hier schon etwas — analog freilich — «absolut»  sionsbefehl» wie Mt 28,18ff aus. Er greift auf die Of-  genannt werden darf, so ist dies das durch keine an-  fenheit des vorösterlichen Jesus gegenüber einzelnen  thropologische oder geschichtliche Entwicklung er-  Samaritern, Heiden und Randgestalten zurück, auf  zeugbare, mit Menschenkräften weder herbeizwing-  seine barrierefeindliche Haltung, um das Ostereignis  bare noch zu verhindernde Kommen des Gottesrei-  selbst nunmehr unbegrenzt-universal allen Nichtisra-  ches. Allein die Zukunftswirklichkeit der Basileia be-  eliten zu verkündigen. Doch hat dieser Elan kaum et-  sitzt souveräne Unabhängigkeit, Unbedingtheit, All-  was mit einer triumphalen Eroberungsmentalität zu  gemeinheit. Jesus selbst «relativiert sich» angesichts  tun. Die zentrifugale Bewegung der Missionen be-  der Basileia seines Vaters : er will nursze zeigen, nurihr  wahrt etwas Wesentliches von jener zentripetalen Ge-  Herold und dienender Vorwegnehmer sein. Auf ei-  duld und Aufnahmebereitschaft, die bereits die jesua-  E  gene Messiastitel, die etwa seine persönliche Einmalig-  nischen Gastmahlgleichnisse grundsätzlich bestimmen  keit und Absolutheit bezüglich des kommenden Rei-  mochte. Trotz mancher drohenden Aspekte bleibt der  ches ausdrücken könnten, legt er keinen Wert. Er tut  Grundtenor der urchristlichen Mission doch das, was  zwar Messianisches, er lebt wahrscheinlich sogar aus  E. Jüngel mit folgenden trefflichen Sätzen beschrieben  messianischem Bewußtsein heraus : den Messiasnamen  hat : ««Gott (ist) ein Wort des Angebotes ... Freima-  strebt er sicherlich nicht an. Von sich weg und auf Gott  chende Freiheit kann sich gar nicht anders als in Frei-  allein hin weist die evangelisierende und kerygmati-  heit durchsetzen. Das Zwingende dieser Freiheit kann  sche Rede Jesu*?, wobei sein praktisches Ziel im Heil  ... nur in der Explikation ihrer eigenen Würde beste-  und Wohl der Armen, Gefangenen und Sünder (vgl.  hen». Es ist «das Zwingende einer Werbung und einer  Mk 1,14; Lk 4,18 ; 8,1) seiner konkreten Mitwelt be-  Bitte»">  steht. Darin investiert er die ganze «Kraft und Voll-  Eine andere Entfaltungsgestalt der urchristlichen  macht» seines eschatologischen Botschaftertums und  Evangelisation besteht darin, daß sie sich als eine «Sen-  seines Zukunft verheißenden Prophetentums. Eine ra-  dung zur Sammlung»*° versteht. Die missionarische  dikal anthropozentrisch praktizierte Theozentrik,  Proklamation der Gottesherrschaft, die nunmehr  Christusherrschaft heißt, tendiert zur liturgischen  keinesfalls eine sublime Egozentrik, macht das Wesen  der jesuanischen Evangelisation aus.  Akklamation in der Versammlung (ekklesia) der Brü-  In der nachösterlichen Zeit, wo alles vom Bewußt-  der. Die sich gottesdienstlich betätigende Ekklesia er-  sein beherrscht wird, daß das Auferweckungsereignis  weist sich sowohl als Ankunftsort wie Ausgangsort der  die Vollendung der Gottesherrschaft im Auferweckten  Evangelisation. Sie will die «Sammlungs- und Zurü-  und in ıhm für alle war, bleibt dieses Wesen der Evan-  stungsstätte» der Evangelisierten sein, ohne jedoch ihr  gelisation unangetastet. Auch nach Paulus soll der  Heil unfehlbar zu garantieren*’. In der ältesten Zeit  «Evangelist» nichts anders als «der Mund des sich of-  der Kirche finden wir keine Spur des Sich-Rühmens,  fenbarenden und sein Heil kundtuenden Gottes»!?  des Sich-absolut-Setzens , des Bewußtseins, ausschließ-  223Freima-
strebt sicherlich nıcht Von sıch WCS un! aut Gott chende Freiheit kann sıch Sal nıcht anders als 1n Freıi-
allein hın welılst dıe evangelisıerende un! kerygmatı- heit durchsetzen. Das Zwingende dieser Freıiheıit kann
sche Rede Jesu*?, wobe!l se1ın praktisches Ziel 1M eı]ABSOLUTHEITSANSPRUCH : BEGRÜNDUNG ODER HINDERNIS DER EVANGELISATION?  ITT. Die Evangelisation  sein. Auch hier also kein messianisches «Sich-Rüh-  Die Evangelisation gehört also in dieser transzendenta-  men», sondern messianischer Dienst am absolut Neu-  len Heilstheologie, anders als in der dialektischen Reli-  en, dem von Gott geschenkten Sieg über Tod, Übel  gionsphilosophie Hegels, zum Wesen des christlichen  und Sünde.  Absolutheitsanspruchs und ist von ihm her erst wirk-  Selbstverständlich entfaltet sich in der apostolischen  lich einsichtig. Doch läßt sich an dieser Stelle tatsäch-  Generation das von der eigenen Person wegweisende  lich das Bedenken anmelden, ob dies denn unerläßlich  Grundverhalten der Evangeliumträger in Kräften der  so sei. Muß die christliche Religion durch eine Abso-  Sendung und der Sammlung. Die Jünger Jesu verste-  lutheitsthese gehen, sei sie nun philosophisch oder  hen sich als Boten und Gesandte ihres nunmehr erhöh-  theologisch, um Wesen und Notwendigkeit ihrer Mis-  ten Kyrios. Die Parusieerwartung flößt ihnen parado-  sionen zu begründen? Sieht das in den normativen  xerweise keine nur wartende, quietistische Haltung  Quellen des christlichen Glaubens nicht doch anders  ein. Im Gegensatz zur jüdischen Tradition, für die die  aus?  Teilnahme der Völker anderer Religionen am Heil sich  Wenn wir das verkündigende Verhalten Jesw von  wesentlich in ihrer «Wallfahrt zum Zion», in ihrem  Nazareth betrachten, wie es sich hinter den neutesta-  Hinzukommen zu Israel, sich ereignen sollte**, rückt  mentlichen Zeugnissen erkennen läßt, begegnet uns  bei den ersten Christen ein Gehen , ein Hinausgehen zu  keine Berufung auf eine, wie auch immer vorgegebene  den Heiden in den Vordergrund. Für die Urkirche ist  und nur zu explizierende Heilswirklichkeit. Vielmehr  die eschatologische Heilsverkündigung kein rein zen-  beherrscht alles.die radikale Neuheit der aus freien  tripetaler, sondern eher ein zentrifugaler Vorgang.  Stücken nahe herbeigekommenen Gottesherrschaft.  Das drückt vorzüglich ein nachösterlicher «Mis-  Wenn hier schon etwas — analog freilich — «absolut»  sionsbefehl» wie Mt 28,18ff aus. Er greift auf die Of-  genannt werden darf, so ist dies das durch keine an-  fenheit des vorösterlichen Jesus gegenüber einzelnen  thropologische oder geschichtliche Entwicklung er-  Samaritern, Heiden und Randgestalten zurück, auf  zeugbare, mit Menschenkräften weder herbeizwing-  seine barrierefeindliche Haltung, um das Ostereignis  bare noch zu verhindernde Kommen des Gottesrei-  selbst nunmehr unbegrenzt-universal allen Nichtisra-  ches. Allein die Zukunftswirklichkeit der Basileia be-  eliten zu verkündigen. Doch hat dieser Elan kaum et-  sitzt souveräne Unabhängigkeit, Unbedingtheit, All-  was mit einer triumphalen Eroberungsmentalität zu  gemeinheit. Jesus selbst «relativiert sich» angesichts  tun. Die zentrifugale Bewegung der Missionen be-  der Basileia seines Vaters : er will nursze zeigen, nurihr  wahrt etwas Wesentliches von jener zentripetalen Ge-  Herold und dienender Vorwegnehmer sein. Auf ei-  duld und Aufnahmebereitschaft, die bereits die jesua-  E  gene Messiastitel, die etwa seine persönliche Einmalig-  nischen Gastmahlgleichnisse grundsätzlich bestimmen  keit und Absolutheit bezüglich des kommenden Rei-  mochte. Trotz mancher drohenden Aspekte bleibt der  ches ausdrücken könnten, legt er keinen Wert. Er tut  Grundtenor der urchristlichen Mission doch das, was  zwar Messianisches, er lebt wahrscheinlich sogar aus  E. Jüngel mit folgenden trefflichen Sätzen beschrieben  messianischem Bewußtsein heraus : den Messiasnamen  hat : ««Gott (ist) ein Wort des Angebotes ... Freima-  strebt er sicherlich nicht an. Von sich weg und auf Gott  chende Freiheit kann sich gar nicht anders als in Frei-  allein hin weist die evangelisierende und kerygmati-  heit durchsetzen. Das Zwingende dieser Freiheit kann  sche Rede Jesu*?, wobei sein praktisches Ziel im Heil  ... nur in der Explikation ihrer eigenen Würde beste-  und Wohl der Armen, Gefangenen und Sünder (vgl.  hen». Es ist «das Zwingende einer Werbung und einer  Mk 1,14; Lk 4,18 ; 8,1) seiner konkreten Mitwelt be-  Bitte»">  steht. Darin investiert er die ganze «Kraft und Voll-  Eine andere Entfaltungsgestalt der urchristlichen  macht» seines eschatologischen Botschaftertums und  Evangelisation besteht darin, daß sie sich als eine «Sen-  seines Zukunft verheißenden Prophetentums. Eine ra-  dung zur Sammlung»*° versteht. Die missionarische  dikal anthropozentrisch praktizierte Theozentrik,  Proklamation der Gottesherrschaft, die nunmehr  Christusherrschaft heißt, tendiert zur liturgischen  keinesfalls eine sublime Egozentrik, macht das Wesen  der jesuanischen Evangelisation aus.  Akklamation in der Versammlung (ekklesia) der Brü-  In der nachösterlichen Zeit, wo alles vom Bewußt-  der. Die sich gottesdienstlich betätigende Ekklesia er-  sein beherrscht wird, daß das Auferweckungsereignis  weist sich sowohl als Ankunftsort wie Ausgangsort der  die Vollendung der Gottesherrschaft im Auferweckten  Evangelisation. Sie will die «Sammlungs- und Zurü-  und in ıhm für alle war, bleibt dieses Wesen der Evan-  stungsstätte» der Evangelisierten sein, ohne jedoch ihr  gelisation unangetastet. Auch nach Paulus soll der  Heil unfehlbar zu garantieren*’. In der ältesten Zeit  «Evangelist» nichts anders als «der Mund des sich of-  der Kirche finden wir keine Spur des Sich-Rühmens,  fenbarenden und sein Heil kundtuenden Gottes»!?  des Sich-absolut-Setzens , des Bewußtseins, ausschließ-  2231Ur 1n der Explikation ihrer eigenen Würde beste-
und Wohl der Armen, Gefangenen un: Sünder (vgl hen». Es 1St «das Zwingende eıner Werbung un! einer

1,14; Lk 4,185 ; 5,1) seıner konkreten Miıtwelt be- Bitte» *
steht. Darın investlert die N «Kraft und Voll- Eıne andere Entfaltungsgestalt der urchristlichen
macht» seiınes eschatologischen Botschaftertums un! Evangelısatıon esteht darın, sS1e sich als ıne «Sen-
seınes Zukunft verheißenden Prophetentums. FEıne - dung zur Sammlung »"° versteht. Dıie missionarısche
dıkal anthropozentrisch praktizierte Theozentrık, Proklamation der Gottesherrschaft, dle nunmehr

Christusherrschaft heißt, tendiert AA lıturgischenkeinesfalls iıne sublime Egozentrik, macht das Wesen
der jesuanıschen Evangelısatıon 4UuUS Akklamatıon ın der Versammlung (ekklesia) der Bruü-

In der nachösterlichen Zeıt, alles VO Bewulißt- der Die sıch gottesdienstlich betätigende Ekklesıia CT =-

se1ın beherrscht wird, da{fß das Auferweckungsereign1s welst sıch sowohl als Ankunttsort w 1e Ausgangsort der
die Vollendung der Gottesherrschaftt 1M Auterweckten Evangelıisation. S1e 11 die «Sammlungs- un:! Zurü-
und ın ıhm für alle Wal, bleibt dieses Wesen der Evan- stungsstatte» der Evangelısıerten se1n, ohne jedoch ihr
gelisatiıon unangetaSstel. uch nach Paulus sol] der eıl untehlbar garantieren””. In der ÜAltesten eıt
«Evangelist» nıchts anders als «der und des sıch of- der Kırche tinden WIr keıne Spur des Sıch-Rühmens,
ftenbarenden und se1ın eıl kundtuenden Gottes» ® des Sıch-absolut-Setzens, des Bewulßtseins, ausschliefß-
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liche Vermiuttlerin des Heiles se1n. Bereıts die Apo- Andererseıits mufß aufgrund der neutestamentlichen
stelgeschichte bezeugt, dafß der Heilige Geist auf Au- Zeugnisse auch die Ansicht kritisiert werden, d1e Kır-
Renstehende auch ohne sakramentale oder ekklesiale che « TEL durch ıhre Mıssıonen Menschen, die ([0) 98

Miıttel herabkommt, da{fß wiırkt, die göttliche dem endgültigen Unheıl vertielen. Dıie Kırche 1St keıne
Freiheıit eben wırken ll Die Gemeıinde sıeht sıch Erlöserin, keine «einz1ge Arche des Heıles» S außer der
durch solche Geisteswirkung relatıviert un:! Z BC- keıine wirksamen «Flemente der Wahrheit und der
horsamen Abhängigkeıt VO dem eiınen Herrn aufge- Heiligung»"” gäbe. Sıe ware schlecht beraten, WEeNn S1e
ruten. ıhre Missionstheorie un! -praxI1s3 auf iıne moder-

Mıt diesem Vorbehalt (augustinısch tormuliert : nısierte Varıante des johanneischen Licht-Finster-
«gratia NO  5 allıgatur sacrament1S» ) oilt dann auch dle nıs-Gegensatzes autbauen wollte. Gott allein kann reit-

Aussage, da{ß die Evangelisation zugleich «Sakhramen- v  S Er allein kann untehlbar wıssen, WeIr überhaupt
Halisation>» ist. Sıe mündet iın der Regel 1n die Taufe der un! wer OVOIN erlösen ISt. Seinem Blick 1St auch
Menschen, welche diıe eschatologische Neuheit des schon die SCHAUC Bestimmung dessen vorbehalten,

wieviel Finsternıiıs Uun! Licht außerhalb WE ınnerhalbChristusglaubens mıt vertrauendem Glauben ANSC-
OTINMMECN haben Dadurch erhalten S1e uch die ble1- der Kırchen liegt. Die Aufgabe dieser Kırchen esteht
bende Eınladung, ahl des Herrn teiılzunehmen. nach neutestamentlichem Verständnis darın, Gesand-

Fassen WIr das Gesagte USammen, erscheint das tenvolk 1mM Dıiıenst des Sendenden, ÖOrt und rgan des
ursprüngliıche Wesen der Evangelisatiıon durch fol- Rettenden (und dies in aller Freiheit und Sachkundig-
gende Merkmale bestimmt : Bewußtsein VO  3 der radi- keit) se1ın.
kalen Neuheit un! Unableitbarkeit der Heılsbotschaftt
VO': Auferweckten: VO  s da her, aber auch schon als Evangelısatıon Un AbsolutheitsanspruchErinnerung daran, W as Jesus vorgelebt hat entschie-
dene Theozentrik ine Theozentrik, die gahnz un! Sal Das Verhiältnis zwıischen Evangelısatıon un! Absolut-
auf das Heıl, Wohl un:! Glück des Nächsten edacht heitsanspruch wiırd demzufolge C  e bestimmen
Jeibt, die Iso onkret soteriologısch gewendet ISt ; se1ın. Zunächst einmal un Kirche un! Theologie gul
Bewußltsein VO eschatologischen Zukunftsbezug daran, sıch eiınem sprachlıichen Problem stellen. Dıie
und, tolglich, VO  Z der Vorläufigkeıit aller kirchlichen Tatsache, da{fß die christliche Tradıition un! vorab die
Vermittlungen ; die absolute Zielgröße tür dıe CVaANSC- der normatıv evangelisierenden Urgemeinde ohne ine
lısıerende Fkklesia 1St ımmer noch die kommende Ba- Rede VO  3 Absolutheit auskam, 1Dt schon denken.
sıleia. FEın verbaler Anspruch auf Absolutheit 1mM Munde des

Aus diesen W esenszugen der Evangelısation tolgt Miıssıonars unterliegt außerdem der Mehrdeutigkeıt.
die FEinsicht in die Notwendigkeıit, s$1e aktıv betre1- Um wWessCmMH Absolutheit andelt sıch ? Um d1e der
ben Es 1St ine 1ın der Missiologıe leider sehr verbrei- Kirche? Um die des Christentums als der Religion der
tetfe Verkürzung der neutestamentlichen Perspektive, «Fülle» ? Um die des christlichen Glaubens, der sıch
WEeNn INan diesbezüglıch einseıltig «Missionsbetehle» der Wahrheit der 1n Christus erfolgten Oftenbarung
Jesu 1Ns Feld führt!®. Solche dezisionıstische Sıcht des absolut vewifs st ? der eintach das Absolutseın
Sachverhaltes verdeckt gerade das Entscheidende. Ent- des eınen Gottes, außer dem für keine Religion
scheidend 1st namlıch das Gottesvolk des Neuen Bun- Heıilsvermittlung Z1Dt ; ber auch noch 1M etzten Fall
des AT Evangelısation schon A4US der Natur des christ- könnte Ian weiterfragen, ob der philosophische
lichen Glaubens selbst motiviert. Er 1St eın Glaube Name « das Absolute» für den personal geschichtsbe-

den sıch ötftentlich-offenbarmachenden Gott Jesu ZOSCNCNH CGott des Alten un:! Neuen Bundes eın pPaS-
Christi1. Hegel hatte insotern recht, als 1M Christen- sender Name ISt
tu  3 die «ottenbare Religion», durch die «der Gelst» Zweıtens stellt sıch die historische rage Was für
sıch «ent-außert» un: andern «ZU siıch selbst Vorteıile und Nachteile hat der systematischa-
kommt», erbliıckte. Das Neue Testament seht freıilich SCHC Absolutheitsanspruch durch Verantwortliche
über Hegel weıt hinaus, indem das werdende christlicher Mıssıonen iın der Vergangenheıt einge-
Christentum miıt den vier Charakteristika : Botschaft, bracht Der CNEC Rahmen dieses Aufsatzes aßt freiliıch
Sendung, Sammlung und Ekklesıa der Sakramente ıne detaillierte un nuancıerte Antwort auf diese
vorstellt. Weil die Christen ın der Nachfifolge Jesu rage nıcht och dürfte die Meınung vieler nıcht-
Christi als des Boten, des Gesandten, des Versammlers christlicher und christlicher Kritiker der Missionsge-
VO  3 Gott her und des 1mM Zeichen wahrhaft egen- schichte als stımm1g2 testgehalten werden, nach der eın
wartıgen stehen, 1St iıhnen «natürlich», m1ss10Na- bestimmter Absolutheitsanspruch mehr Unheıil als
risch tatıg se1n. eıl gestiftet hat*! Damıt 1St nıcht einmal erster
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SOLUTHEITSANSPRUCH BEGRUNDUNG ODER HINDERNI DE  — VANGE  SA

Stelle das bereıits oft getadelte Bündnıs vieler Missıons- «Hoheıitsgebiet» christliche Evangelısatıon geschieht.
unternehmungen mıt Kolonialmächten gemeınt, SOIMN- Hıer raucht 111  =) kaum ine apriorische T heorie VO  e}

dern eher die geistige Eınstellung, die relig1öse Wahr- der dialektischen Entfaltung des Religiösen auf ine
heıt ın ıhrer Ganzheit besitzen und aufgrund dieses absolute Spitze hın oder VOoO  e einem 040l noch» -

festen Besıtzes 1Ur geben, lehren, mahnen sollen plizierenden «anonymen» Christentum.
oder reinıgen, LELtCN,; befreıen mussen. Dabe!] VOCI- Wenn schon eın Absolutheitsanspruch angesıichts
o1ßt INan das wesentlich Vor-läufige un! Fragmentarı- der Verkündigung des Evangelıums für Nıchtchristen
sche, das uch jeder geschichtlichen Verwirklichungs- und niıchtchristliche Kulturen eınen ınn haben soll,
gestalt des Christentums anhaftet eschatologische Ex1- darf m.E Nur als ıne Forderung verstanden WelI-

bedeutet doch wohl, dafß eıner oft mehr 1mM den, die der Mıssıonar sıch selbst stellt. Es ISt die For-
«Noch-nicht» als 1mM zE Schon» steht. Deshalb empfiehlt derung gemeınnt, seın Christsein maxımal und optimal
sıch iıne große sprachliche Enthaltsamkeıt bezüglich als Zeugnis vorzuleben. Hıer 1St der Superlativ (diese
absoluten Wahrheıitsbesitzes, W AasS dem Dıialog un! verbale Gestalt dessen, W as «absolut» bedeuten soll)
dem Austausch mıt Menschen anderer Religionen und wahrhaft Platze. Zeugen können n1ıe überzeugt SC-
Kulturen 11UTr ZUguLE kommen dürtte. NUus se1n. Nur der «absolut» überzeugte Glaubende

W as NUu  ; dıe phzlosophische un! theologıische rage- überzeugt auch andere VO der Wahrheit seınes lau-
stellung anbelangt : WIr haben aut die Schwierigkeiten bens. Nur eın Christ, der sıch bedingungslos Zzu —

hingewiesen, die mıt der Hegelschen un! der Rahner- bedingten Heılswert Jesu Christi als Heilsmöglichkeıit
schen These verbunden Jleiben. Bereıts methodolo- un! Heilsangebot für alle Menschen bekennt, wırd die
gisch erweIlst sıch 1ne a-prior1i-Sicht des Verhältnisses rechte dıalogische Lern- und Lehrbereitschafts
zwiıischen dem Christentum und den Religionen als über Niıchtchristen aufbringen können.
fraglıch. Denn letzteren wırd dabei nıe dl€ yleiche Be- Außerdem könnte 1113  ' tolgendes gCcnN Der Evan-
handlung W 1e der christlichen Religion zuteıl. Wäih- gelisationsdienst ISt, recht verstanden, Dienst e1In-
rend diese iın ıhrer Identität Tun:! auf z1g «Absoluten», Gott, oder bıblisch gewendet :
hre Grundstruktur hın sorgfältig geprüft wiırd, WCI- Selbst- und Weltbereitung ZU Empfang der kom-
den Jjene fast ımmer Ur global, allgemeın, undıtteren- menden Gottes-Herrschaft. Der Christusglaube VCI-

ziert gleichsam als Peripherie eıner allein interessanten anlafit hıer ZUrFr maxımalen Nachtolge des evangelısıe-
Mıtte ANSCHANSCHL. Eıne solche Theorie der Religionen renden Jesus, der nıe sıch selbst predigte ; veranlafit

oben»‚ die nıcht eiınmal ıne sorgfältige Prüfung auch ZU unermüdlichen Bezeugen, da{fß ın der Auft-
des «VON unten» für nötıg häalt, kann den gegenwärti- erweckung des Gekreuzigten durch Gott dıe Vollen-
pCn Miıssıonen Z Verhängnis werden. Aber dung allen sterblichen Menschseins Verheißung DC-
auch das Gegenbeıispiel 1St lehrreich. Wo auch ımmer worden ISt. In der Relativität und Fragmentarıtät des
heute christliche Mıssıonen überzeugen, dort tinden geschichtlichen Unterwegsseins soll das Kommen Je=
WIr fast immer ine sorgfältige Erforschung und Wur- 11C5 (sottes bezeugt werden, der schon AA mehr

als «das Absolute» ISt; da{ß hommt.digung der Partnerreligionen un: -kulturen, ın deren

Vgl Kung, Christ seın (München 102 tt. a Vgl Schnackenburg 65
2 Möller, Absolut: LThK K7Z0) 18 SO och In den Artıkeln des LIhK ZU Thema 1sSs10n : VIIL;

Kleın, Absolut : RGG 1,74 454, 460 f 480
AaQO 75 Lumen entium 8/2 ; vgl 16, aber die Notwendigkeıit der

5 Dazu und den folgenden Gedanken sıehe C Hegel; Miıssionen einselt1g mıt der Rettung der Nıchtchristen VO' Bösen und
Samtlıche Werke (hg VÖO]  3 Glöckner) Stuttgart 7 —1 930) Z dem «Betehl des Herrn» begründet wiırd.
51/-620 Kleın, aaQ «Obwohl dle Hypothesıs des Absoluten

Vgl Ganoczy, Der schöpferische Mensch und die Schöpfung menschlichem Denken innewohnt, läfßt sıchABSOLUTHEITSANSPRUCH : BEGRÜNDUNG ODER HINDERNIS DER EVANGELISATION ?  Stelle das bereits oft getadelte Bündnis vieler Missions-  «Hoheitsgebiet» christliche Evangelisation geschieht.  unternehmungen mit Kolonialmächten gemeint, son-  Hier braucht man kaum eine apriorische Theorie von  Sa d r a a L i  dern eher die geistige Einstellung, die religiöse Wahr-  der dialektischen Entfaltung des Religiösen auf eine  heit in ihrer Ganzheit zu besitzen und aufgrund dieses  absolute Spitze hin oder von einem «nur noch» zu ex-  festen Besitzes nur geben, lehren, mahnen zu sollen  plizierenden «anonymen» Christentum.  oder reinigen, retten, befreien zu müssen. Dabei ver-  Wenn schon ‚ein Absolutheitsanspruch angesichts  gißt man das wesentlich Vor-läufige und Fragmentari-  der Verkündigung des Evangeliums für Nichtchristen  sche, das auch jeder geschichtlichen Verwirklichungs-  und nichtchristliche Kulturen einen Sinn haben soll, so  gestalt des Christentums anhaftet : eschatologische Exi-  darf er m.E. nur als eine Forderung verstanden wer-  stenz bedeutet doch wohl, daß einer oft mehr ım  den, die der Missionar sich selbst stellt. Es ist die For-  «Noch-nicht» als im «Schon» steht. Deshalb empfiehlt  derung gemeint, sein Christsein maximal und optimal  E  sich eine große sprachliche Enthaltsamkeit bezüglich  als Zeugnis vorzuleben. Hier ist der Superlativ (diese  absoluten Wahrheitsbesitzes, was dem Dialog und  verbale Gestalt dessen, was «absolut» bedeuten soll)  dem Austausch mit Menschen anderer Religionen und  wahrhaft am Platze. Zeugen können nie überzeugt ge-  Kulturen nur zugute kommen dürfte.  nug sein. Nur der «absolut» überzeugte Glaubende  Was nun die philosophische und theologische Frage-  überzeugt auch andere von der Wahrheit seines Glau-  stellung anbelangt : wir haben auf die Schwierigkeiten  bens. Nur ein Christ, der sich bedingungslos zum un-  hingewiesen, die mit der Hegelschen und der Rahner-  bedingten Heilswert Jesu Christi als Heilsmöglichkeit  schen These verbunden bleiben. Bereits methodolo-  und Heilsangebot für alle Menschen bekennt, wird die  gisch erweist sich eine a-priori-Sicht des Verhältnisses  rechte dialogische Lern- und Lehrbereitschaft gegen-  zwischen dem Christentum und den Religionen als  über Nichtchristen aufbringen können.  fraglich. Denn letzteren wird dabei nie die gleiche Be-  Außerdem könnte man folgendes sagen. Der Evan-  handlung wie der christlichen Religion zuteil. Wäh-  gelisationsdienst ist, recht verstanden, Dienst am ein-  rend diese in ihrer /dentität ernst genommen und auf  zig «Absoluten», Gott, oder biblisch gewendet:  ihre Grundstruktur hin sorgfältig geprüft wird, wer-  Selbst- und Weltbereitung zum Empfang der kom-  den jene fast immer nur global, allgemein, undifferen-  menden Gottes-Herrschaft. Der Christusglaube ver-  ziert gleichsam als Peripherie einer allein interessanten  anlaßt hier zur maximalen Nachfolge des evangelisie-  Mitte angegangen. Eine solche Theorie der Religionen  renden Jesus, der nie sich selbst predigte ; er veranlaßt  «von oben», die nicht einmal eine sorgfältige Prüfung  auch zum unermüdlichen Bezeugen, daß in der Auf-  des «von unten» für nötig hält, kann den gegenwärti-  erweckung des Gekreuzigten durch Gott die Vollen-  gen Missionen u. U. zum Verhängnis werden. Aber  dung allen sterblichen Menschseins Verheißung ge-  auch das Gegenbeispiel ist lehrreich. Wo auch immer  worden ist. In der Relativität und Fragmentarität des  heute christliche Missionen überzeugen, dort finden  geschichtlichen Unterwegsseins soll das Kommen je-  wir fast immer eine sorgfältige Erforschung und Wür-  nes Gottes bezeugt werden, der schon dadurch mehr  als «das Absolute» ist, daß er kommt.  digung der Partnerreligionen und -kulturen, in deren  * Vgl. H. Küng, Christ sein (München 1974) 102 ff.  17 Vgl. Schnackenburg 68.  ? J. Möller, Absolut : LThK 1,70.  18 So noch in den Artikeln des LThK zum Thema Mission : VII,  3 J. Klein, Absolut: RGG 1,74.  454, 460 f., 480.  A ©- 75  19 Lumen Gentium 8/2; vgl. 16, wo aber die Notwendigkeit der  > Dazu und zu den folgenden Gedanken siehe G.F.W. Hegel;,  Missionen einseitig mit der Rettung der Nichtchristen vom Bösen und  Sämtliche Werke (hg. von A. Glöckner) (Stuttgart 1927-1930) Bd. 2,  dem «Befehl des Herrn» begründet wird.  517-620.  20 J. Klein, aaO. 76: «Obwohl die Hypothesis des Absoluten  ° Vgl. A. Ganoczy, Der schöpferische Mensch und die Schöpfung  menschlichem Denken innewohnt, läßt sich ... erkennen, daß seine  Gottes (Mainz 1976) 41—47.  Identifikation mit dem theistischen Gottesbegriff nicht möglich ist».  7 K. Rahner, Grundkurs des Glaubens (Freiburg 1976) 303 ff.  21 Vgl.K. Jaspers, Wahrheit und Unheil der Bultmannschen Ent-  $ So E. Klinger in dem von ihm herausgegebenen Sammelwerk :  mythologisierung : Kerygma und Mythos III (Hamburg 1966) ?—46.  Christentum innerhalb und außerhalb der Kirche (Quaest. disp. 73)  Freiburg 1976) (= Klinger) 15.  ALEXANDRE GANOCZY  °?Vgl. dasselbe Buch, das ganz der Rahnerschen These vom «an-  onymen Christentum» gewidmet ist.  1928 in Budapest geboren. Studierte an der Universität Pazmany zu  19 Schriften zur Theologie X, 543.  Budapest, am Institut Catholique in Paris und an der Päpstlichen Uni-  ' W. Thüsing: Klinger 104.  versität Gregoriana. Ist Doktor der Theologie und Philosophie, Pro-  fessor für Systematische Theologie an der Universität Würzburg. Er  “ Vgl. R. Schnackenburg, Die Kirche im Neuen Testament  (Quaest. disp. 14) (Freiburg 1961) (= Schnackenburg) 34 f.  veröffentlichte verschiedene Aufsätze und mehrere Bücher, u.a. : Le  13 AaO. 34, unter Verweis auf 1 Thess 2,13.  jeune Calvin (Wiesbaden 1966); Ecclesia ministrans (Freiburg i.Br.  '4 Vgl. J. Margull, Mission III A : RGG IV, 974 ff.  1968); Sprechen von Gott in heutiger Gesellschaft (Freiburg i.Br.  *5 In: Klinger 130 f.  1974) ; Der schöpferische Mensch und die Schöpfung Gottes (Mainz  16 J. Margull, aaO. 976.  1976). Anschrift : Simon-Breu-Straße 11b, D-8700 Würzburg.  225erkennen, seıne
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